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Wie beurteile ich meine Erfolge in der Therapie? (S. 90-91) 

In diesem Kapitel will ich Ihnen Eckwerte einer erfolgreichen Psychotherapie aufzeigen, damit Sie den Fortschritt oder auch den
Irrweg Ihrer eigenen Psychotherapie kritisch beurteilen können. Den Erfolg einer Psychotherapie verstehe ich als Prozesse der
Persönlichkeitsbildung, als Verwirklichung persönlicher humanistischer Werte und als Erreichen persönlich gesteckter
Lebensziele.

Die uns schon vertraute Jana L. meint dazu:

Um Erfolge in der Therapie zu haben, ist das Wichtigste, wirklich gesund werden zu wollen. Dann muss man eine Person finden,
zu der man Vertrauen haben kann, der man alles erzählen kann.
Wichtig ist, dass man das zügig macht, keine großen Pausen einlegt. Manche denken vielleicht, sie könnten das so nebenbei
erledigen, wie man ab und zu mal ins Kino geht. Irrtum. Es ist Arbeit.

Und Petra D., die wir inzwischen schon gut kennen, sagt:

Na, ja meine ganze Lebenseinstellung hat sich verändert. Mein Lebensgefühl ist auf jeden Fall besser geworden. Meine
Einstellung zu den Mitmenschen und mir selbst hat sich verändert. Auf jeden Fall ist meine Lebensfreude jetzt wieder da. Ich
stehe morgens auf und freue mich, dass ich das wieder tue.

Jürgen K., der wegen seiner Schweißausbrüche, Ängste und dramatischen Akne in die psychotherapeutische Praxis kam, meint
hinsichtlich der Erfolge in seiner Therapie:

Die erste Zeit dauerte es eine Weile, bis ich begriff, was eigentlich passiert. Ich empfinde meine Therapie wie ein Puzzle. Von
Stunde zu Stunde erfahre ich mehr über mich. Ich habe gelernt, mit meinen Problemen besser umzugehen. Ich kann wieder ein
Café aufsuchen, das auch voll sein darf. Frü- her bin ich aus Angst vor den Menschen vorbeigegangen. Mittlerweile habe ich
gelernt, wieder mit Menschen umzugehen und Gespräche zu führen. Ich kann jetzt zeigen, wenn ich etwas für einen Menschen
empfinde. Früher hatte ich geglaubt, wegen meiner Akne sei ich nicht erwünscht. Meine Gefühle haben sich deutlich verbessert,
und die Symptome sind zurückgegangen. Sie sind nicht mehr übermächtig. Ich habe einen sinnvollen Umgang mit ihnen gefunden;
ich kann sie einordnen. Ich fühle mich befreit und gelassen. Ich bin jetzt sozusagen Herr im eigenen Hause.
Wer in eine psychotherapeutische Praxis kommt, klagt in aller Regel über seine Symptome. Ein Kriterium für die Beurteilung des
Erfolges einer Therapie kann im Vergleich der Schweregrade der Symptome zu Beginn der Therapie und zu einem späteren
Zeitpunkt gefunden werden. Das Schwinden eines Symptoms ist ein Kriterium für den Therapieerfolg. Das heißt aber nicht, dass
dies bereits die gründliche Behebung der seelischen Störung und eine Lösung des eigentlichen Konfliktes bedeutet. Wir erleben
häufig, dass ein Symptom verschwindet und dafür ein anderes auftaucht. In diesem Fall hat dann lediglich eine
Symptomverschiebung stattgefunden. Hat zum Beispiel jemand Angst vor Spinnen, kann diese Angst etwa durch eine
Konfrontationstherapie zum Verschwinden gebracht werden. Doch dann entwickelt dieselbe Person plötzlich eine abgrundtiefe
Angst davor, von Brücken zu stürzen. Wir können uns bei der Beurteilung der Erfolge einer Therapie nicht nur auf die
Veränderung der Symptome verlassen. Während einer erfolgreichen Therapie verändern sich die Gefühle. Man wird ruhiger und
gelassener. Das Gefühl, angegriffen zu sein, sich verteidigen zu müssen, wird geringer.


